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Sch wal be. 


Vi du von den Frühlingsboten Wer die Freude je empfunden, 2 
Auch der allerletzte ſchon, f Lang getrennt vom Vaterland 
Iſt doch keiner mir willkommner, Es in Sonnenglanz zu kuͤſſen 
Liederfreund und Saͤngerſohn. | Mit der Liebe an der Hand, 
SWiſt Du nicht ein Bild der Liebe, f Der kann Deine Wonne faſſen, 25 
Die entfernt vom Vaterland Die Dich wie ein Blitz durchzuck, 
Sehnend ihre Schwingen reget, Als Du jene kleine Stelle nad tig 
„Auch von fern ihm zugewandt? „Deiner Sehnſucht Ziel erblickt. 40185 
Wie ein Fiſch im Waſſer ſchnellet Könnt auch ich doch kuͤnſtig ſagen, 2 
Fliegſt Du kreiſend um das Haus, Daß nach vielbewegter Zeit 
„Grüßt es dann mit Fluͤgelſchlagen, In dem Vaterland ein Plaͤtzchen 
And die Liebe grüßt heraus. Mir zu Ruh und Gluck bereit, 8 
Und Du ſpaͤheſt und Du blickeſt Kaͤm' ich dann von fern gewandert, 
. Sie nieder, fliegſt dann fort, Gruͤßte mich das kleine Haus. 10 
„Vis DU unterm Dach gefunden And es wuͤrde groß und großer, 
ie Deines Neſt's bekannten Ort. I Dehnt es ſtille Liebe aus. 28 
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Des Mannes und des Wleibes Ehre. 


Nach den „Mittheilungen aus dem Tagebuche eines Richters.“ 
— f — — 68 2 1 


Meine Beförderung war beſchloſſen, nach⸗ 
dem ich einige Jahre nach beſtandenem Amts⸗ 
examen als Volontair gedient hatte; doch die 
Stelle, welche man für mich auserſehen, war 
noch nicht erledigt, weil der ſie bekleidende 


Beamte die gegen ihn eingeleitete fiscaliſche 


Klage möglichſt in die Länge zu ziehen ſich 
beſtrebte. Man wollte mir einſtweilen einen 
Verdienſt zukommen laſſen, und ſchickte mich 
daher in das Städtchen, — oder eigentlich 
das Dorf — deſſen Amtmann fo eben ge⸗ 
ſtorben war, um dort proviſoriſch zu fungiren 
und die verwickelten ökonomiſchen Verhältniſſe 
des Ortes zu reguliren. Ich mußte dort über 
ein Jahr bleiben und führte eine wahre Maul⸗ 
wurfseriſtenz, indem die Geſchäfte mich auf 
mein Zimmer feſſelten und an einen geſelligen 
Umgang bei der geringen Zahl gebildeter Leute 
nicht zu denken war. Den alten, bereits 
ſtumpfen Prediger ſah ich nur felten, dagegen 
kam der Doktor Lambrecht, der mit mir in 
gleicher Verdammniß hier ein langweiliges 


Junggeſellenleben führte, öfter zu mir, um die 
Abende durch eine Partie Schach zu verkürzen. 


Wir Beide wohnten nur zur Miethe und wur⸗ 


und die lange Entfernung von meiner Braut 
mir das Neſt, in welches ich wie in das Feg⸗ 
feuer gebannt war, nur noch unerträglicher 
machte. Auch Lambrecht wäre ſicher von hier 


ſortgezogen, wenn er nicht als alleiniger Arzt 


eine ſehr bedeutende Praxis und Einnahme 
gehabt hätte. Er war als ſolcher ſehr ge⸗ 
achtet und beliebt, zugleich aber auch gefürch⸗ 


J fernt hielt, der ihn nicht genauer kannte. 


tet wegen feines geraden Auſtretens und ſei⸗ 


ner aufbrauſenden Heftigkeit, die meiſtens in 
feiner Gerechtigkeits -und Wahrheitsliebe ihren 
Grund hatte. Er konnte ſich auf das Aeußerſte 
ereifern, wenn Jemand in ſeiner Gegenwart 
eine Klatſchgeſchichte vortrug, wodurch ein Abs 
weſender in ein nachtheiliges Licht geſtellt ward, 
und daher begnügten ſich alle alten Weiber 
nur von ihren Krankheiten mit ihm zu ſprechen. 
Widerfuhr Jemandem ein Unrecht, ſo kränkte 
ihn dies oft mehr, als den Betheiligten, und 
er ſuchte auf jede mögliche Weiſe ſeine Theil⸗ 
nahme Jenem zu bezeugen und dem Rechte 
zum Siege zu verhelfen. So z. B. ſprengte 
ein wohlhabender Bürger von einem andern 
angeſehenen Bürger, ſeinem Rivalen in der 
Candidatur zur ungelehrten Rathsherrnſtelle, 
wie man ſich dort ausdrückte, das Gerücht 
aus, er habe Beſtechungen bei Dem und Jenem 
angewandt, um ſich die Erwählung zu ſichern. 
Lambrecht war hierüber empört, ging gerades 
Weges zu dem Verläumdeten und denen, 
welche beſchuldigt waren, beſtochen zu ſein, 
erzählte ihnen das Gerücht, was über ſie im 


Umlauf ſei, und nannte ihnen die Perſonen, 
den von der Magd unſeres Hausherrn bedient. 
Bemerken muß ich, daß ich ſchon verlobt war, 


die es ausgeſprengt und weiter verbreitet hatten. 
Hinterher reute ihn ſeine Voreiligkeit, denn eine 


Menge von Injurienprozeſſen und Privatfeind⸗ 


ſchaften waren die unmittelbaren Folgen ſeiner 
Aufrichtigkeit und feiner redlichen Abſicht. Uebri⸗ 
gens war er ein gebildeter junger Mann, nicht 
ſchön zu nennen, aber mit ſehr regelmäßigen 
Geſichtszügen begabt, in denen ſich ein Ernſt 
abſpiegelte, welcher denjenigen von ihm ent⸗ 
Die 
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Schilderung feiner Perſönlichkeit war hier noth⸗ 
wendig, weil Lambrecht in dieſer Erzählung 
eine nicht unwichtige Rolle ſpielen wird. 

* R * 

W ni bn 

Eines Morgens ſitze ich in meiner Ar⸗ 
beitsſtube, die Pfeife im Munde, von Akten⸗ 
ſtößen belagert, da tritt einer meiner Land: 
reiter, die man ſpäterhin Gensd'armen nannte, 
ein und berichtet: N 

„Habe zu melden, daß wir heute Mor⸗ 
gen eine Landſtreicherin auf dem Wege von 
Kirchheim nach Bockingen aufgegriffen haben, 
die keinen Paß hat und ſich nicht legitimiren 
kann, überhaupt eine curioſe Perſon iſt, wenn 
ihr nicht gar eine Schraube fehlt.“ 

„Wie denn das?“ meinte ich. 

„Ja, das weiß ich ſelbſt nicht recht; ſo 
in bloßem Kopfe auf der Landſtraße umher⸗ 
zulaufen, auf dem einen Fuße einen ſeidenen 

Schuh, auf dem andern gar keinen. Wenn 
man ſie fragt, ſo will ſie nicht antworten, 
und weint immer los, daß einem ſelbſt wun⸗ 
derlich um's Herz wird. Als ich ihr ſagte, ſie 
müßte mit vor Amt, machte ſie Anſtalt aus⸗ 
zureißen, und ſo mußte ich denn meine Rie⸗ 
men herausholen, um ſie an den Steigbügel 
ſeſtzubinden. Aber dazu war ich doch beinahe 
dicht im Stande; ſo eine kleine, weiche, runde 
und ſchneeweiße Hand habe ich in meinem 

en noch nicht geſehen; die konnte ich nicht 
an dem rauhen, kalten Steigbügel feſtſchnüren. 
fragte ſie: willſt Du nun ordentlich mit⸗ 

den? Sie nickte mit dem Warte und N 

ir, vor der Thür.“ 

„Gut, bringe ſie herein und bleibe dann 

draußen. u 

Mit verſlörten Blicken trat ein ganz junges 

Frauenzimmer ein, in dem kläglichſten Zuſtande. 

dr aufgelöſtes Haar hing unordentlich um 
as blaſſe, regelmäßige Geſicht und den blon⸗ 


Munde. 


W blendendweißen Nacken; es fehlte ihr ein 
Schuh 2 das Kleid war auf e eine Beil 
konnte, fie habe im Straßenkothe gelegen 
Gleichwohl deutete der ganze Anzug, ſowie 
die Feinheit der Stoffe auf einen Stand 
der mittleren Klaſſe und eine gewiſſe Wohl⸗ 
habenheit. Der herbſte Gram war in ihrem 
Geſichte ausgeprägt und ein Ausdruck von 
Abgeſtumpftheit des Gefühls, die nahe an 
Wahnſinn gränzte, lag in dem ſtarren hohlen 
Auge, dem ſtieren Blicke, dem halb geöffneten 
Zugleich war ein Zuſtand der äußer⸗ 
ſten Erſchöpfung und einer vorgerückten Schwan⸗ 
gerſchaft ſichtbar. Ich begriff ſogleich, daß ich 
es mit keiner gewöhnlichen Landſtreicherin zu 
thun habe, und daß ich hier behutſam zu 
Werke gehen, mit zarten Fingern mein Ge⸗ 
ſchäft anfaſſen müſſe. 

„Du biſt auf der Landſtraße aufgegriffen 
worden,“ redete ich ſie an. Es erſolgte keine 
Antwort; ‚fie ſah mich ſtarr an, als dachte fie 
ganz etwas Anderes. „Wie iſt Dein Name, 
Kind?“ Keine Antwort; die Knie knickten ihr 
zuſammen. Ich ſchob ihr einen Stuhl hin, 
auf den ſie ſich mechaniſch niederließ, rief den 
Landreiter herein und hieß ihn ſchnell ein 
Butterbrodt und ein Glas Wein heraufbrin⸗ 
gen. Sie nahm es ſtillſchweigend zu ſich, 
allein der Genuß des Weins trieb ihr eine 
ſchnelle Röthe in die Wangen, welche bald 
wieder verſchwand und einer Leichenbläſſe Platz 
machte. „Du haſt mir noch nicht deinen 
Namen geſagt,“ redete ich ſie freundlich an. 


Sie ſchwieg, ein Thränenſtrom und ein hefti: 


ges Schluchzen erfolgte, dann trat wieder die 
ſtarre Dumpfheit ein. Hier half Strenge nichts, 
das ſah ich leicht ein, und ſagte ihr daher; 


„Ich will Dir Zeit laſſen, Dich zu beſinnen, 
erwarte dann aber beſtimmte Antwort. 


Allein 
n, Signalement muß ich lebt aufnehmen; 
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ſteh auf.“ 
loſigkeit und Gleichgültigkeit, wie die übrigen 
Handlungen der Comparentin. Ich rief den 
Landreiter herein und befahl ihm, fie zu dem 
Gefangenwärter zu führen, mit dem Befehle, 
fie‘ auf dem Bürgergehorſam einzuſchließen und 
ö fe hre 3 zu sorgen 


n Am Abende kam der Doktor Lambrecht 
zu mir, und ich erzählte ihm von meiner räth⸗ 
ſelhaften Landſtreicherin. Er ſchien das leb⸗ 
hafteſte Intereſſe für ſie zu empfinden, war 
mit mir gleicher Meinung, daß etwas Unge⸗ 
wöhnliches, Pikantes dieſe Perſon hergeführt 
haben müſſe, und ſprach den Wunſch aus, 
ſie morgen zu ſehen. Ich nahm keinen An⸗ 


fand, dies zu bewilligen, weil mir ohnedies 


der körperliche Zuſtand meiner Arreſtantin be⸗ 
denklich ſchien, und trieb ſogar meinen Freund 


zur Eile an, als der Gefangenwärter mir die 


Meldung machte, die eingebrachte Perſon habe 


den ganzen Tag nichts gegeſſen, fortwährend 
Als Lam⸗ 


geweint und ſcheine ihm krank. 
brecht zu mir zurückkehrte, berichtete er, die 


Kranke ſei fieberhaft aufgeregt, was ſich aber 


bald geben werde, dagegen ſcheine ihm ihr 
Seelenleiden um ſo bedenklicher. 


vorbeugen könne. 
Kur müſſen wir gemeinſchaftlich machen, und 
zwar Hand in Hand, Du als Richter und 


Menſch, ich als Arzt und Menſch. Glaube 


mir, die verdient Mitleiden; da iſt keine 
Spur von Schlechtigkeit oder Bosheit in ihren 
Zügen zu leſen. Wie eine Dulderin, nicht 


wie eine Verbrecherin liegt ſie da, und das 


ſchwimmende Auge iſt ein ſo redender Spiegel 
der Sanftmuth und Güte, daß ich ſelber wei⸗ 


Es geſchah mit derſelben Willen: | 


Es leide 
keinen Zweifel, daß Gram und Kummer auf 
ihren Verſtand zerrüttend einwirkten, und daß 
nur eine höchſt ſorgſame und menſchenfreund⸗ 
liche Pflege einem völligen Ausbruch des Wahns 
„Freund,“ ſagte er, „dieſe 


Augen ui — f 


„Doktor, Du haſt ihr doch nicht zu tief 
in die Augen geguckt? in einer ſolchen Extaſe 
habe ich Dich nie über ein Frauenzimmer ge⸗ 
ſehen, daß Du redeſt wie ein Buch. Ich 
traue ihr noch nicht fo recht. Haſt Du ihren 
Zuſtand genau unterſucht “ 0 


„Ich weiß, was Du ſagen wii, — 
zwei Monaten wird Eins zu Zwei werden; 
eine verheirathete Frau iſt es nicht, alſo wahr⸗ 
ſcheinlich eine junge Verfuͤhrte, Verlaſſene. 
Aber der muß ein Taugenichts, ein Böſewicht 
ſein, der ſie hat ſitzen laſſen; die würde Kei⸗ 
nen unglücklich machen; das 4 eht man auf 
den erſten Blick.“ 


„Nur nicht wieder era. geurtheilt; wir 
werden ja ſehen.“ 


„An ein Verhör iſt in den erſten acht 
Tagen gar nicht zu denken, wenn Du ſie 
nicht um ihren Verſtand bringen willſt, und 
beſſer untergebracht muß ſie auch werden; in 
dem Loche da oben kann fie nicht, bleiben, 
wenn nicht ihre Geſundheit und ihr Leben in 
Gefahr gerathen fol. 

„Wo ſoll ich aber hin mit ihr?“ 

„Ich kenne eine arme Wittwe, die ſie 
gerne aufnimmt und gut für ſie ſorgen wird, 
wenn ſie eine Kleinigkeit dabei verdienen kann. 
Heute Abend noch ſpreche ich mit ihr, und 
laſſe morgen früh unſere Kranke von ihr ab⸗ 
holen, Das müßte ja mit dem Henker zu⸗ 
gehen, wenn wir Der nicht helfen könnten.“ 

„Gut, es ſei; ich erwarte Deinen fernern 
Bericht und die Anzeige, ſobald ſie ſo weit 
iſt, daß ich fie ins Gebet nehmen kann.“ 


(Fortſetzung folgt.) 
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Der junge Herr im Kriege. 
Zierander geht im Krieg und giebt mit heißen 
and nn sn Gn 9 hin 


Sein zart verliebtes Herz Liſetten in Verwahr, 
Kaum aber ſtellet ſich der Feind im Felde dar, 
So eilt er wiederum nach Haus zu ſeiner Schönen 
Man glaubt vielleicht, aus Furcht; O nein! es 
hs ge el ihm bei, | 

Daß zum Gefecht ein Herz ganz unentbehrlich ſei. 


Der Marien⸗Dukaten. 


Herward, der Beamte eines kleinen deut⸗ 
ſchen Staats, war auf einer Berufsreiſe nach 
dem ſchön gelegenen und zahlreich beſuchten 
Badeort N... gekommen. Er hatte daſelbſt 
im Auftrage ſeines Chefs die Summe von 
500 Thalern zu erheben. Wider Erwarten 
wurde ihm das Geld ſogleich ausgezahlt und 
er beſchloß die paar Tage, welche ihm noch 
vergönnt waren, als kleine Ferienzeit zu be⸗ 
nutzen und ſich das bunte Badeleben in aller 
Muße in Augenſchein zu nehmen. Mann kann 
ſich wohl denken, daß Herward die Zeit in 
N. . nicht lang wurde. Dieſes bunte Men- 
ſchengewühl, aus allen Gegenden Europas 
herbeigeſtrömt, diefe glänzenden Equipagen und 
Uvreen, dieſe reichen Toiletten des Luxus und 
der Faſhion mußten für den mäßig Beſolde⸗ 
ten, der in ſeinem Leben nicht zehn Meilen 
Über den Gränzſtein ſeiner Vaterſtadt heraus⸗ 
gekommen war, von beſonderem Interreſſe ſein. 

Herward, welcher ſich ein ganzes halbes 
Jahr auf dieſe Reiſe gefreut hatte, verſäumte 
aher nicht, an all' den weniger koſtſpieligen 
Ergötzlichkeiten Theil zu nehmen, welche das 
Badeleben darbot. Noch nie hatte er ein ſo 
treſſlich zufammengeſpieltes Orcheſter gehört, 
noch nie eine ſo vollendete Schauſpielertruppe 
wllben, gegen welche die ambulanten Hiſtrionen, 
welche alljährlich nach dem Kartoffelmarkte 


ſeine Vaterſtadt auf ein paar Wochen heim⸗ 
ſuchten, allerdings nicht in Vergleich kommen 
konnten. Freilich geſtand ſich Herward oft, 
wenn er in dem prachtvollen, kerzenerhellten 
Salon beſcheiden in eine Ecke gedrückt ſaß, 
daß ihm alle dargebotenen Vergnügungen erſt 
dann den wahren Genuß bereiten würden, wenn 
er ſie mit ſeinem geliebten Weibe und ſeinem 
holdaufblühenden Töchterlein, Marie mit Namen, 
theilen könne. Bei ihnen, den Geliebten in 
der Heimath, waren ſeine Gedanken, ſo oft 
er des Abends einſam durch die blühenden und 
mit bunten Lampen erhellten Linden: Alleen 
des Kurgartens ſchritt und die Sterne der 
Heimath über ſeinem Haupte leuchteten. 
Ohne Aufwand zu machen, lebte doch 
Herward auf großem Fuße, er ſah einen 
Groſchen weniger an, als es wohl ſonſt der 
Fall war; denn er ging von dem nicht un⸗ 
richtigen Grundſatze aus, daß man ſich eine 
Erholungsreiſe, wozu ſich die Gelegenheit viel⸗ 
leicht nie wieder ſo günſtig darbot, nicht durch 
allzuängſtliche Oekonomie verbittern dürfe. Um 
dies ausführen zu können, hatte er bereits 
ſeit einem halben Jahre durch Extraverdienſt 
ein paar Thaler zurückgelegt; auch hatte ihm 
beim Abſchiede ſeine Emilie mit einem Kuſſe 
einen erſparten Louisd'or in die Hand gedrückt. 
Feſt ſtand es aber bei Herward, dieſe Gabe 
der treuen Liebe nicht anzugreifen; im Gegen⸗ 
theil ſann er hin und her, was er wohl aus 
den reichen Bazars der Galanterieläden ſeiner 
Gattin und Tochter mitbringen ſolle. Bei der 
Maſſe der glänzenden Artikel war ihm die 
Auswahl ſchwer. aura 
Herward, nachdem er alle freundlich gelegenen 
Ortſchaften der Umgegend beſucht und all' die 
geſchmackvollen Kunſtanlagen in Augenſchein ge⸗ 
nommen hatte, wurde an einem trüben Regen⸗ 
tage, wo er nicht ins Freie konnte, theils aus 
Langeweile, theils aus Neugier nach der be⸗ 
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rüchtigten und privilegirten Raubhöhle des Bade: 
orts — dem Spielſalon geführt. 

Wie ſich im Leben die Gegenſätze häufig 
vereinigen, ſo iſt dies auch mit den Spiel⸗ 
häuſern in Bädern der Fall. Hier wo alle 
Anſtalten getroffen ſind, für das Wohl des 
Körpers zu ſorgen, die zerrüttete phiſiſche Ge⸗ 
ſundheit wiederherzuſtellen, erlaubt man gleich⸗ 
falls, die Geſundheit der Seele zu untergraben, 
neben dem Heiltranke, welchen ſprudelnd eine 
gütige Natur ſpendet, wird von erbarmungs⸗ 
loſen Menſchen Gift gereicht. 

Mit unwillkürlichem Schaudern trat Her, 
ward in die unheiligen Hallen, wo ſich um 
die grünen Tiſche ein gewinnſüchtiges Publikum 
gruppirt hatte. Trotz der zahlreichen Verſamm⸗ 
lung herrſchte ein Todtenſchweigen und man 
vernahm nur das Klirren des Goldes, das 
theils von den Bankhaltern eingeſtrichen, theils 
ausgezahlt wurde, und das einförmige dumpfe 
Anſagen der Verluſt- und Gewinn-Karten. 
Mit verhaltenem Athem, geiſterbleichem Ant⸗ 
litz, ſaß hier und da ein Pointeur, der ſeine 
ſämmtliche Baarſchaft bereits verloren, und 
ſein letztes Geld auf eine Karte geſetzt hatte. 
Convulſiviſch waren die Hände geballt und 


der Blick ſtarr auf den Abzug des Bankiers 


gerichtet, an welchem Tod und Leben hing. 
Der große Geldhaufen, der inmitten der oval⸗ 
förmigen Tafel lag, war die Centralſonne, 
welche die Goldſtücke der Spieler mit magne⸗ 
tiſcher Kraft nach und nach anzog. Wie 
mancher der letztern verließ als ruinirter Mann 
dieſen Tempel des Fluchs. 

Herward ſah, wie der vor ihm ſitzende 
Pointeur nach und nach eine große Geldrolle 
verlor, ohne daß der Verluſt den Spieler ſehr 
zu bekümmern ſchien. Ach, dachte er, wie 
glücklich wärſt Du, nur zwei oder drei ſolcher 
Goldſtücke zu beſitzen, die hier zu hunderten 
in die Bank ſtrömen, welche außerordentliche 


Freude könnteſt Du est und Marien da⸗ 
durch bereiten. 

Nachdem Herward — eine Zeitlang dem 
Spiele zugeſchaut, verließ er den unheimlichen 
Ort und eilte wieder ins Freie. Der Himmel 
hatte ſich aufgeklärt und die vom Regen ev 
friſchte Landſchaft lag in prachtvoller Beleuch- 
tung der Abendſonne. Welch ein Contraſt, 
dieſe reine Luft, dieſes Aroma der Blumen» 
und Pflanzenwelt, dieſer Frieden und dieſe 
Liebe der Natur gegen die ſchwüle, fluch⸗ und 
ſeufzergeſchwängerte Atmosphäre des Spielzim⸗ 
mers! f 

„Welch ſchreckliche Leidenſchaft,“ ſprach 
Herward für ſich, während er in dem blüthen⸗ 
reichen Thale dahin wandelte; „nein, nimmer 
ſoll es einem böſen Genius gelingen, mich zum 
Hazardſpiele zu verlocken. Warnend für mein 
ganzes Leben ſollen jene bleichen, verzerrten 
Geſichtszüge vor mir ſtehen, welche ich heute 
im Spielhauſe erblickte. Der Goldhaufen. in 
der Mitte, auf welchen die Blicke lüſtern und 
mit Gier gerichtet waren, ſchien eine wahre 
magnetische, ja eine infernaliſche Gewalt auszu⸗ 
üben. Sollte denn das Gold wirklich eine 
ſolche magnetiſche Anziehungskraft beſitzen? 

Herward hatte die letztere Frage etwas 
laut geſprochen. 

„Warum nicht?“ antwortete eine Stimme, 
ubetrachten Sie zum Beiſpiel dieſe zierlich ge⸗ 
arbeitete Damenuhr, die Sie mir gewiß ab⸗ 
kaufen werden.“ 

Der dieſe Worte ſprach, war ein Tabu⸗ 
lettenkrämer, der plötzlich hinter einem Flieder⸗ 
ſtrauch hervortrat und dem etwas erſchrockenen 


Herward eine herrlich funkelnde goldene Damen⸗ 


uhr hinhielt. 

Die Blicke unſeres Freundes hafteten einen 
Augenblick auf der Uhr, welche ſo augenblen⸗ 
dend blitzte, daß ſie ihm bis ins Herz hinein⸗ 
leuchtete. 
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„Nicht mehr als fünf Louisd'or,“ fuhr 


der Verkäufer fort, indem er das goldene Deckel⸗ 
blatt zurückſchlug und eine reizende Emaille⸗ 
arbeit ſehen ließ, „ein Lumpengeld.“ 

„Fünf Louisd'or,“ dachte Herward, „das 
iſt eine Summe, die meine Kräfte bei Weitem 
überſteigt, wiewohl ich mir keine größere Selig⸗ 
keit denken könnte, als dieſes Prachtſtück meiner 
Emilie mitzubringen. War eine ſo niedliche 
Uhr nicht lange ſchon der Wunſch ihres Her⸗ 
zens? Aber fünf Louisd'or? Nein, Herward, 
ſchlag“ Dir dieſen Gedanken aus dem Sinne.“ 

„Fünf Louisd'or,“ wiederholte der Tabu⸗ 
lettenkrämer, „ein Pappenſtiel, den Sie mit 
einem einzigen preußiſchen Thaler im Pharao 
wieder gewinnen können!“ 

Herward warf noch einen verlangenden 

Blick nach der Uhr, dann aber enteilte er mit 
einem: „Ich danke, mein Freund, ich kaufe 
nicht!“ dem Verſucher. Indeß je weiter er 
das Thal entlang ſchritt, deſto verlockender 
malte ihm ſeine Phantaſie die geſchaute Uhr 
und deſto vernehmlicher klangen in ſeinem Innern 
die Worte wieder: „Ein Pappenftiel, den Sie 
mit einem einzigen preußiſchen Thaler im Pharao 
wieder gewinnen können!“ 
„Allerdings,“ ſprach Herward für ſich, 
ein preußiſcher Thaler mehr oder weniger würde 
nich nicht zu Grunde richten, und die Hoff⸗ 
ung allein, Emilien eine hohe Freude zu 
keiten, wäre billig genug erkauft.“ 

Eine andere Stimme in ihm rief wieder: 
An Dich nicht verlocken; es iſt ein altes 

Mihwort: Hat Dich der Teufel bei ein em 
$ *, ſo hat er Dich bald ganz und gar. 
aſt Du nicht geſehen die geiſterbleichen Ges 
er im Spielhaus; ſie haben gewiß auch 
dur im Kleinen begonnen.“ 
Fortſetzung folgt.) 
b . 


Miscellen. 


An ar März ierten zu Lychen in der 
uckermark zwei miteinander verheitathete vor⸗ 
malige Unteroffiziere, beide Ritter des eiſernen 
Kreuzes und des k. ruſſ. St. Georg⸗Ordens, 
welche in den Freiheitskriegen von 1813, 14 
und 15 rühmlichſt mitgekämpft und ſich über⸗ 
all ausgezeichnet hatten, ihre ſilberne Hochzeit. 
Der jetzige Ober⸗Grenz⸗Controlleur Köhler 
und deſſen Ehegattin, die als Freiwilliger ein⸗ 
getretene Auguſte Krüger, welche 1815 als 
Unteroffizier aus dem Militair in allen wurde, 
waren das glückliche! Paar. 


Der Tiſchler Thonet in Boppard fol die 
Kunſt erfunden haben, dem Holze und zwar 
jeder Holzſorte, Elaſtizität, eine ganz be⸗ 
liebige Krümmung und ſolche Leich tig⸗ 
keit zu geben, daß ein vollſtändiger Stuhl 
nur 5 Pfd. wiegt und noch bedeutend leichter 
werden wird, wenn es ein von Rohr gefloch⸗ 
tener iſt. Herr Thonet, welcher glaubt, daß 
durch feine Erfindung eine völlige Revolution 
in der Kunſttiſchlerei hervorgebracht werde, 
hat ein Patent für ſeine Erfindung nachgeſucht 
und will, bevor ihm daſſelbe zugeſtanden iſt, 
keine Verkäufe machen. 


Nedouten⸗Abentener. 

„So allein, ſchöne Maske?“ 

(Maske nickt.) 

„Darf ich Dich begleiten, reizende Schwei⸗ 
zerin?“ 

(Maske reicht ſchüchtern den Arm.) 

„Ein Glas Eis? Es iſt entſetzlich warm.“ 

(Maske nickt gleichgültig.) 

„So. Aber nun bitte ich noch — ein 
Glas Biſchof.“ 

(Maske nickt beifällig.) 

„Schöne Maske, darf ich indeskret ſein? 


+ 


— Welcher Himmelsſphäre, ſüßer Engel, ge⸗ 
hörſt Du an?? 8 
(Maske ſieht ihn verdutzt an und trinkt 
mit einem Zuge das Glas Biſchof aus.) 
„Kind, das wird Ihnen ſchaden —“ 
„Des is mich pomade, jnädger Herr; 
ick habe Ihnen jleich erkannt!“ 


Tags“⸗ Begebenheiten. 


Am 4. Mai wurde der 6. ſchleſ. Provinzial⸗ 
Landtag zu Breslau durch Se. Excell. den k. 
Commiſſarius, Wirkl. Geh. Rath und Oberpraͤ⸗ 
ſidenten v. Merckel feierlich geſchloſſen. Unter 
dem gemeinſamen Rufe „es lebe der . 
trennte ſich die Verſammlung. — Am 2. Mai 
feierten die Freiwilligen aus den Jahren 1813 
— 15 in dem Krollſchen Wintergarten zu Bres⸗ 
lau ihr 9. Erinnerungsfeſt, welches zahlreich be⸗ 
ſucht war. 


Am 2. Mai wurde unfern der Strehlener 
Barriere zu Breslau der Grundſtein zu dem 
Bahnhofe der oberſchleſiſchen Eiſenbahn, in Ge⸗ 
genwart der hoͤchſten Militair⸗ und Civilbehoͤr⸗ 
den feierlich gelegt. u 


Man unterhält ſich gegenwärtig von Wet: 
handlungen, die zu London Über die Zukunft 
Syriens geflogen werden ſollen. Die civili⸗ 
ſirten Maͤchte Europas hegen naͤmlich die Ab⸗ 
ſicht, aus dieſem Theile des tuͤrkiſchen Gebiets 
ein chriſtliches Reich, ahnlich wie das Koͤnigreich 
Griechenland, zu bilden, und jenes ebenfalls 
1 den Schutz der europaͤiſchen Staaten zu 

ellen. 


| ee 
Auflöfung des Raͤthſels im vorigen Blatte: 


Todtengräber. 


Chara d e. 
ierſilbig.) 50 
Die erſten Zwei netzen und nuͤtze n, 


Die andern Zwei ſpannen und, fügen; u. 
Das Ganze in vielfachen Farben erglüht 
Wenn es im Halbkreis die Erde umzieht. 


Dei Homann v 
der Liebe auf das Grab unſers guten Bruders 
des Hausbeſitzers und geſchwornen Berghauers 
Gottlieb Jentſch 
zu Hermsdorf. Er ſtarb den 12. Mai 1840 


an den Folgen der Lungenentzuͤndung in dem 
ſchoͤnen Alter von 47 Jahren und 3 Monaten. 


Muse ſanft, Dir blüht ein ſchoͤnes os, 
Jenes hoͤchſte Gluͤck haſt Du errungen, 
In der Gottheit liebevollen Schooß, — 
Haſt im Glauben Du Dich aufgeſchwungen. 
Gut und fromm und liebevoll warſt Du, 
Nichts war Dir zu ſchwer in dieſem Leben. 
Treu den Pflichten gingſt dem Ziel Du zu, 
Dieſes Zeugniß muß man gern Dir geben. 
Schien des Lebens Muͤh oft Dir zu ſchwer, 
Gerne trugſt Du jede Laſt und Burde. 

Tobte Sorg' und Kummer um Dich her, 
Standſt Du feſt als Chriſt mit frommer Würde, 
Schöner Troſt, wer ſtets fo ſeelenrein | 
Auf zum Vater glaͤubig hoffend blickte, 

Den fuͤhrt Todesnacht zum Lichte ein, 

Wenn auch hier nicht jedes Streben gluͤckte. 


Dreißig Jahre fruͤher ging zur Ruh 
Unſers Vaters liebevolles Herze, 
Und an dieſem Tage wardſt auch Du un 
Frei von dieſes Lebens bittrem Schmerze. 
Ruhe wohl, wir ſchaun nach kurzer Zeit, 
Wiederſehn ſtrahlt uns vom Throne nieder, 
Die von Gott verheißne Ewigkeit * 
Einet liebende Geſchwiſter wieder. 1 
a Die hinterbliebenen 
Gedſchwiſter. 


1 


SDieſe Zeitſchrift, welche woͤchentlich einmal erſcheint, iſt durch alle Königl. Poſtaͤmter 
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